
Zweiter Teil der Bewerber-
runde zur Bürgermeister-

wahl in Steinheim. Bei der

Vorstellungsrunde in Höp-
figheim hatten Amtsinhaber

Thomas Rosner und Her-
ausforderer Thomas Win-

terhalter ihre Reden auf den

Teilort zugeschnitten, Mehr
Applaus bekam wie schon

in Steinheim Thomas Win-
terhalter.
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Thomas Rosner listete gleich zu
Beginn auf, was in Höpfigheim
getan wurde: Die Melchior-Jä-
ger-Halle wurde nicht nur sa-
niert, sondern bekam ein Foyer.
Der Sportplatz wurde gerichtet,
die Außenanlagen des Kindergar-
tens neu gestaltet und das Höp-
figheimer Schlössle saniert. Auch
in Höpfigheim hielt Rosner an
der Presse- und Gemeinderats-
schelte fest. Jede Unstimmigkeit
werde gleich an die große Presse-
glocke gehängt, aber „diese un-
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Gut 320 Höpfigheimer verfolgten die Kandidatenvorstellung in der Melchior-Jäger-Halle mit Ulrich Raisch, Alfred Wilhelm, Thomas Winterhalter und Thomas Rosner (von links). Foto: Oliver Bürkle

schöne Situation gab es auch
schon bei meinem Vorgänger Jo-
achim Scholz“, sagte Rosner. Als
Höpfigheimer Zukunftsprojekte
nannte er den Hochwasser-
schutz, die Sanierung des Feuer-
wehrhauses und die Sanierung
der Kelter.

Warum er die Ortsbegehungen
erst kurz vor Ende seiner Amts-
periode angefangen habe, wollte
ein Bürger wissen. Die Idee hätte
er früher haben können, gab Ros-
ner zu, aber er sei sicherlich der
einzige Bürgermeister, der alle
Straße abgelaufen sei.

Angriff auf Bürger

Einen Bürger, der ihn fragte,
wie er mit dem Gemeinderat ei-
nen Paradigmenwechsel zu einer
guten und effizienten Zusam-
menarbeit hinbekommen wolle,
griff Rosner mit der Aussage „Das
haben Sie aber gut abgelesen“
an. Eine falsche Tatsache werde
auch durch die Wiederholung
nicht wahrer. Für diesen Angriff
entschuldigte er sich aber zum
Schluss. „Das ist mir rausge-
rutscht.“ Zudem beantwortete er
die Frage anders. Es sei normal,
dass es bei 180 Mitarbeitern

Schwierigkeiten gebe, zumal alle
viel zu tun hätten. Er pflege eine
hervorragende Zusammenarbeit
mit Einzelnen, was aber nicht
heiße, dass die anderen gegenei-
nander arbeiteten. Die Frage
nach guten Zuarbeitern bezog
Rosner nur auf sein Sekretariat,
wo sich zwei Mitarbeiterinnen ei-
nen Job teilten, was hervorra-
gend funktioniere.

Die erneute Nachfrage nach
dem Gemeinderat beantwortete
Rosner anschließend. Es habe
früh eine Mediation stattgefun-
den, er sei mit den Fraktionsvor-
sitzenden bei Landrat Dr. Rainer
Haas gesessen, an die Vorgaben
habe er sich gehalten. Man kom-
muniziere miteinander, aber das
Drumherum sei unschön und
werde öffentlich gemacht. Er rei-
che immer wieder die Hand.

Ob Rosner wirklich so brenne
vor Engagement, wenn er doch
auch sage, dass er mit 65 aufhöre,
wollte ein weiterer Bürger wis-
sen. Die Aussage bei der Vorstel-
lung am Mittwoch sei unglück-
lich gewesen, gab Rosner zu, aber
er werde keine dritte Amtsperio-
de anstreben. Es sei ein aufrei-
bender Job Chef von 180 Mitar-

beitern und zuständig für Ge-
meinderat und Bürger zu sein.
Einer Bürgerin, die den Land-
schaftsverbrauch kritisierte,
wenn eine Erweiterung des Ge-
werbegebiets Kreuzwegäcker
kommen würde, antwortete er,
dass Flächenverbrauch nie
„schön“ sei, aber die sozialen
Einrichtungen in der Stadt Geld
kosteten und man das Geld aus
der Gewerbesteuer brauche.

Frage nach Wohnsitz

Für den Erhalt der Höpfighei-
mer Grundschule sei es dringend
notwendig, das Baugebiet Schaf-
äcker IV zeitnah auszuweisen,
damit Familien hier bauen könn-
ten, betonte Thomas Winterhal-
ter in seiner Rede. Auch die Be-
lastung durch die Autobahn sei
ihm bekannt und er werde sich
für eine Lärmreduzierung einset-
zen. Der Fortbestand der Gast-
stätte in der Halle sei ihm eine
Herzensangelegenheit, die Päch-
ter der Melchior-Jäger-Stuben
haben zum Jahresende gekün-
digt. Auch die Einrichtung eines
generationenübergreifenden
Bürgertreffs könnte sich Winter-
halter vorstellen. Für eine Bewer-

tung des Öffentlichen Personen-
nahverkehr fehlten ihm die De-
tailinformationen, gab er auf
Nachfrage zu, aber wenn es eine
einfache und bezahlbare Lösung
für Höpfigheim gebe, wäre die si-
cherlich schon umgesetzt.

Ein Bürger machte sich Sorgen,
ob der gebürtige Freiberger tat-
sächlich seien Wohnsitz nach
Steinheim verlegt. „Ich werde ei-
nem Umzug zum Amtsantritt
nicht versprechen, aber wir wer-
den zeitnah unseren Lebensmit-
telpunkt nach Steinheim verle-
gen“, sagte Winterhalter. Auch
sein Ehrenamt werde er aufge-
ben. „Man muss 100 Prozent
Bürgermeister sein, anders geht
es nicht.“ Auch Winterhalter wur-
de auf den Ton im Umgang mit
Bürgern angesprochen. Ob er
den harschen Ton ebenfalls an-
schlage, wenn Kritik aufkomme?
„Manchmal muss man harsche
Töne anschlagen, da manchmal
Welten aufeinadertreffen“, be-
tonte Winterhalter. Er sei aber
ein kommunikativer Typ und
schlage eher versöhnliche Töne
an. „Dass ich immer der Nette
sein kann, kann ich aber nicht
versprechen“, sagte er ehrlich.


